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Der Tausendäugige



    


   A. E. van Vogt gewidmet 


    


   »Wir sollten nicht da runter gehen, Nik!« 


   »Und warum nicht?«, erwiderte der Kommandant, ohne den Blick vom Monitor abzuwenden. Die Landung war zwar beschlossene Sache, aber wenn seine Erste Pilotin ein Problem damit hatte, war es besser, das im Vorfeld zu klären. 


   »Irgendetwas stimmt nicht«, erklärte Liza Santini nachdrücklich. »Städte, Straßen und jede Menge Unkraut, aber keinerlei Infrarotaktivität. Bioscan ebenfalls negativ. Wenn die Messwerte stimmen, gibt es da unten nicht einmal Ratten.« 


   »Na und? Das bedeutet doch nur, dass unser Informant die Wahrheit gesagt hat, Liz.« 


   »Ich traue ihm nicht.« 


   »In dieser Branche geht es nicht um Vertrauen, sondern um Sicherheiten. Der Mann bekommt seinen Anteil erst, wenn wir zurück sind.« 


   »Und wenn es ihm gar nicht um das Geld geht?« 


   Nikolas Thornton gestattete sich nun doch ein Lächeln: »Dann gebe ich sofort mein Patent zurück.« 


   »Wem, den Sikhanern?«, versetzte die dunkelhaarige Frau spöttisch. 


   Sie kannte Thornton zu lange, um nicht zu wissen, was es mit seinen angeblichen Qualifikationen auf sich hatte. Die Dokumente mit dem Kryptosiegel der Raumfahrtbehörde würden zwar jeder offiziellen Prüfung standhalten, aber das sprach einzig für das Geschick der Fälscher. Die Spezialisten der Sikha-Triaden beherrschten ihr Handwerk. Was Nikolas Thornton tatsächlich für das Kommando prädestinierte, war allein der Umstand, dass das Schiff ihm gehörte. »Okay, dann wäre es eben das erste Mal, dass ich mich in einem Informanten geirrt habe.« 


   »Ein widerlicher Kerl.« 


   Thornton lachte: »Warum? Weil er dich ignoriert hat? Diese Freaks haben nun mal andere Interessen als unsereiner. Aber so wie es aussieht, könnte sein Tipp Gold wert sein.« 


   »Es sieht aus wie ein verdammter Friedhof.« 


   Die Erkundungssonde schwebte jetzt direkt über einer der Städte, deren fensterlose Türme sich wie verwitterte Grabsteine aus dem Pflanzendickicht erhoben, das bereits die meisten Gebäude überwuchert hatte. Die Bewohner mussten die Stadt schon vor Jahrhunderten verlassen haben. 


   »Friedhöfe sind unsere Spezialität«, versetzte Thornton gleichmütig. »Und dieser hier macht auf mich keinen schlechteren Eindruck als andere.« 


   »Solange wir nicht wissen, was hier passiert ist, bleibt die Landung ein Risiko.« 


   »Wir sind Sammler, keine Historiker, Liz. Und wir haben diese Leute weder umgebracht noch vertrieben. Das Projekt hat schon jetzt eine Menge Geld verschlungen, und ich erwarte von dir einfach nur, dass du dich professionell verhältst.« 


   »Es steht Ihnen frei, mich von der Mission auszuschließen, Sir«, erwiderte die Frau betont förmlich. »Pat O’Leary wäre bestimmt dankbar, wenn er meinen Job bekäme.« 


   »Patrick ist ein netter Junge, aber keine Option für die Barke… Soll das ein kleiner, netter Erpressungsversuch sein?« 


   »Keineswegs.« Liza lächelte freudlos. »Selbstverständlich werde ich meinen Vertrag erfüllen – solange das Risiko kalkulierbar bleibt…« 


   »Was willst du? Mehr Geld?« 


   Die Frau lachte: »Ist das alles, was dir dazu einfällt? Wenn der Tipp faul ist, dürfte das Honorar unser geringstes Problem sein. Weshalb ist der Raumsektor eigentlich gesperrt?«  


   Thornton antwortete nicht sofort. Dass Liz Bescheid wusste, machte die Dinge nicht unbedingt einfacher. Um Konflikte mit den Sicherheitsbehörden zu vermeiden, hatte sich die »Gipsy Queen« ihrem Ziel auf Umwegen genähert. Nicht alle Kurskorrekturen waren in den Logbüchern vermerkt, aber offenbar hatte die Pilotin seine Manöver durchschaut… 


   »Ich weiß es nicht«, erwiderte er schließlich und versuchte, ihrem Blick standzuhalten. Es war schwer, sich nicht ablenken zu lassen, wenn man Liza gegenübersaß. 


   Die junge Frau hatte die Beine lässig übereinander geschlagen und lächelte sibyllinisch. Sie sah kaum älter aus als zwanzig und erweckte den Eindruck, als könne man eine Menge Spaß mit ihr haben. Beides täuschte. Liza Santini war 37 Jahre alt und hatte fast die Hälfte davon in Diensten des Militärs und diverser Sicherheitsfirmen verbracht. Und sie schlief allein, soweit Nik das beurteilen konnte. Jedenfalls schlief sie nicht mit ihm, und das war ärgerlich genug… 


   »Es gibt keine offizielle Begründung. Selbst in den nicht öffentlichen Netzwerken sind keinerlei autorisierte Informationen über diese Maßnahme und das System Meceta II abrufbar.« 


   »Klingt verdächtig, meinst du nicht?« 


   »Mir war anfangs auch nicht ganz wohl bei der Sache«, gab Thornton zu, »bis ich herausgefunden habe, wann die Sperrung angeordnet wurde…« 


   Die Frau wartete stumm. 


   »… 16. August 412, vor mehr als zweihundert Standardjahren.« 


   »Ist das eine offizielle Information?« 


   Nik lächelte. »Nicht offiziell, aber verlässlich. Und sie deckt sich mit dem, was wir von unserem gemeinsamen Freund erfahren haben.« 


   »Er ist nicht unser Freund. Er ist nicht einmal ein Mensch«, erwiderte Liza unerwartet heftig. Sie hatte den Outbacker vom ersten Augenblick an verabscheut. Die grau schimmernde Haut und das Fehlen jeglicher Behaarung hatten ihn fischähnlich erscheinen lassen – ein Eindruck, der durch plumpe Gesichtszüge und ein fliehendes Kinn in beinahe grotesker Weise verstärkt worden war. Es war nicht das erste Mal, dass sie die Dienste von Leuten aus dem »Outback« in Anspruch nahmen, doch bei den meisten waren die genetischen Veränderungen nicht so massiv gewesen, dass sie ihre menschliche Herkunft verleugneten. 


   Sie hatten sich in einer Bar auf New Kingston getroffen, einem Touristenplaneten, der seine Beliebtheit nicht nur dem Meer und seinen endlosen Sandstränden verdankte, sondern vor allem dem freizügigen Dienstleistungsangebot und der Diskretion der örtlichen Behörden. Welche Vorlieben den Outbacker dorthin geführt hatten, mochte sich Liza besser nicht vorstellen; Tatsache blieb, dass der Fischmensch auf diesem Treffpunkt bestanden hatte. Thornton hatte sie vermutlich nur mitgenommen, um während der Verhandlungen nicht von weiblichen Dienstleisterinnen gestört zu werden, und vielleicht war allein das der Grund, weshalb der Informant Liza von Beginn an ignoriert hatte. Oder er hatte ihre Abneigung gespürt… 


   Die Stimme des Fremden hatte monoton und leicht verzerrt geklungen; allem Anschein nach wurde sie künstlich erzeugt. Als Kiemenatmer besaß er vermutlich nicht einmal Stimmbänder. Viel hatte der Fischmensch ohnehin nicht gesagt: einen fremdartig klingenden Namen bei der Vorstellung – falls es überhaupt ein Name gewesen war – und nach der Übergabe der Papiere ein halbes Dutzend Nummern, die sich Thornton aufmerksam notiert hatte. Wenig später hatte sich der Fremde mit einer knappen, fast unhöflichen Verbeugung verabschiedet und war seiner Wege gegangen. Den Drink hatte er nicht angerührt, und aus irgendeinem Grund war Liza froh darüber gewesen. Dem Blick des Fremden war sie nur für Sekundenbruchteile begegnet, aber die Erinnerung erzeugte noch immer ein Gefühl in ihr, als hätte sie eben aus Versehen etwas Widerwärtiges verschluckt. Es gab nichts, was sie gegen dieses Ekelgefühl unternehmen konnte, außer vielleicht… aber das würde die Zeit weisen. 


   Es bleibt bei morgen früh um neun.« Nikolas Thornton versuchte, seiner Stimme einen entschlossenen Klang zu verleihen. »Du wirst die Sicherung übernehmen, wie besprochen. Es gibt keinen vernünftigen Grund, die Landung zu verschieben. Ich nehme an, du kommst mit der Barke zurecht?« 


   »Ich denke schon. Wo hast du das Ding eigentlich aufgetrieben?« 


   »Na ja«, Thornton grinste. »Sagen wir, es war ein Gelegenheitskauf. Ist etwas damit nicht in Ordnung?« 


   »Nein«, die Pilotin zögerte. »Sie fliegt sich großartig. Manchmal habe ich sogar das Gefühl, als wüsste sie im Voraus, was ich vorhabe. Sie ist einfach ein bisschen zu perfekt.« 


   Der Kapitän nickte: »Vielleicht hat die Flotte die Dinger deshalb ausgemustert. Der Lieferant bekam ziemlichen Ärger, nachdem herauskam, dass der Antrieb und ein Teil der Abschirmung aus einem Geschäft mit den Angels stammt. Die Militärs trauen den Angels nicht.« 


   »Angels-Technik«, murmelte Liza nachdenklich. »Das erklärt natürlich einiges…« 


   »Hast du ein Problem damit?« 


   »Nein, eher im Gegenteil«, erwiderte die Pilotin mit undurchdringlicher Miene und stand abrupt auf. »Würden Sie bitte Mr. Carter rufen und ihm mitteilen, dass seine Schicht bereits vor zwölf Minuten begonnen hat? Gute Nacht, Sir!« 


   »Gute Nacht, Liz«, murmelte der Kommandant und sah seiner ersten Pilotin nach, bis sich die Fahrstuhltür hinter ihr geschlossen hatte. Sie hat Angst, dachte er mit verhaltener Genugtuung. Irgendwann wird sie jemanden brauchen, bei dem sie sich ausweinen kann. Nik hatte keinerlei Zweifel, wer dieser »Jemand« sein würde… 


    


   Liza Santini hatte in der Tat ein ungutes Gefühl, was die bevorstehende Landung anbetraf. Doch entgegen der Vermutung ihres Kommandanten verspürte sie nicht die geringste Neigung, sich – bei wem auch immer – auszuweinen. 


   Die Gedanken der Pilotin kreisten ausschließlich um das Meceta-System und jene Ereignisse vor zweihundert Standardjahren, an die sich offenbar nicht einmal mehr die KIs des Allnet erinnern konnten. War es eine Seuche gewesen oder die Eskalation eines bewaffneten Konflikts, die zur Sperrung des Raumsektors geführt hatten? 


   An Schlaf war unter diesen Umständen nicht zu denken. Liza schaltete ihr Terminal ein, aktivierte die Abschirmsequenz und lud ein Programm, das sie kurz nach ihrer Verpflichtung an Bord geschmuggelt hatte. Es war eine Simulation mit dem vielsagenden Titel »Ambush Star« und stammte von einem Server auf Pendragon Center, wo sie ein paar Monate ihrer Ausbildung verbracht hatte. 


   Erst gegen zwei Uhr morgens schaltete die Pilotin den Rechner ab, zwang sich zu ein paar Entspannungsübungen und war Minuten später fest eingeschlafen. 


   Die Landung verlief ohne Zwischenfälle. 


   Die Außenkameras hatten jedes Detail des Manövers in die Kabine der Barke übertragen, von der aus Liza die Mission überwachte. 


   Obwohl die Plattform gut ein Dutzend Meilen vom Ort des Geschehens entfernt in knapp tausend Meter Höhe schwebte, waren die Aufnahmen gestochen scharf. Liza beobachtete, wie das Schiff aufsetzte und die Landestützen ausfuhr. Sofort aktivierte sie die Infrarotkamera und tastete das Umfeld des Landeplatzes ab – keinerlei thermische Aktivität außerhalb der direkten Landezone. Liza hatte nichts anderes erwartet, dennoch wiederholte sie zur Sicherheit die gleiche Prozedur mit Bioscanner, mit dem gleichen Resultat. 


   »Leichenfledderer ruft Schutzengel«, meldete sich eine unternehmungslustig klingende Stimme über Allcom. »Ist die Luft rein?« 


   Es war natürlich Pat, der es wieder einmal nicht erwarten konnte. Dennoch musste Liza lächeln. Sie mochte die unkomplizierte, fröhliche Art des Jungen, der erst vor ein paar Monaten auf der »Gipsy Queen« angeheuert hatte. Verstöße gegen die Funkdisziplin durfte sie allerdings nicht zulassen. 


   »Guardian an Landungstrupp«, antwortete sie betont förmlich. »Die Kommunikationskanäle sind für Notrufe und wichtige Mitteilungen reserviert. Bitte halten Sie sich an die Sicherheitsbestimmungen. Die Freigabe erfolgt nach Sicherung des Areals. Over and out.« 


   Wenn Pat anderer Ansicht war, behielt er das klugerweise für sich, sodass sich Liza wieder den Messeinrichtungen zuwenden konnte. Sie aktivierte das »Gottesauge«, ein komplexes System von Sonardetektoren, das jede Bewegung innerhalb des Operationsgebietes registrierte. Überraschungen blieben aus. 


   »Guardian an Landungstrupp. Freigabe Phase 2!« 


   Nur Sekunden später öffnete sich die Ausstiegsluke, und fünf Männer in Raumanzügen kletterten im Gänsemarsch die Treppe hinab. 


   Wie die Lemminge, dachte Liza beunruhigt. Ein Heckenschütze könnte sie mit einer einzigen Salve erledigen. 


   Obwohl die Wahrscheinlichkeit für ein derartiges Attentat gegen Null ging, spürte sie, wie sich ihr Pulsschlag beschleunigte. Erst als der letzte der fünf Männer sicheren Boden unter den Füßen hatte, atmete sie auf. 


   Wenig später schwenkte die Plattform des Ladeaufzugs nach außen und das Landungsfahrzeug rollte die schiefe Ebene hinab. Der Transporter bot nur Fahrer und Beifahrer Platz, konnte aber in seinem Laderaum mehrere Tonnen Fracht aufnehmen. Liza beobachtete, wie Nik zu Hernandez in den Wagen stieg, und bestätigte über Allcom das Kommando zum Abmarsch. Kurz darauf setzte sich das Fahrzeug schwerfällig in Bewegung. Zwei der Männer sicherten das Fahrzeug nach links und rechts, die beiden anderen folgten in etwa zwanzig Meter Abstand.


   Wenigstens laufen sie nicht wie eine Hammelherde, dachte Liza, doch der Umstand, dass sich die Männer dieses Mal an Vorschriften hielten, vermochte sie nicht zu beruhigen. Das flaue Gefühl in der Magengegend verschwand auch nicht, als sich der Horizontalantrieb einschaltete und die Beobachtungsplattform wie von einer unsichtbaren Leine gezogen dem Landungstrupp folgte. Obwohl die Aggregate im Flüsterbetrieb liefen, empfand sie das Geräusch als unangenehm laut. 


   Irgendetwas war dort unten, und vielleicht konnte dieses Etwas sie hören… 


   Der Landungstrupp kam gut voran. Der betonähnliche Untergrund war zwar von zahlreichen Rissen durchzogen, in denen Unkraut wucherte, aber verhältnismäßig eben. Das Terrain erinnerte an ein ehemaliges Flugfeld, doch es gab keinerlei sichtbare Begrenzung mit Ausnahme der Stadt vor ihnen. 


   Eine halbe Stunde später erreichten sie die ersten Gebäude – quaderförmige Flachbauten, die an riesige, von Efeu überwucherte Sarkophage erinnerten. Türen und Fenster – so sie denn überhaupt existierten – blieben unter dem dichten Pflanzenteppich verborgen. 


   »Soll ich?«, erkundigte sich Wouters und deutete mit dem Lauf seines Brenners auf eines der Gebäude. 


   »Nein, das bringt nichts.« Der Kommandant winkte ab. »Die Außenbezirke sind für uns uninteressant. Was wir suchen, ist weiter vorn.« Er deutete auf eine Gruppe von Wolkenkratzern, deren Spitzen schmutziggrau aus dem allgegenwärtigen Grün ragten. 


   »Dann eben nicht«, murrte Wouters. »Aber allmählich geht mir das Grünzeug auf die Nerven. Sieht aus, als würde es immer dichter.« 


   Argos war gefechtsbereit. Das Alarmsignal hatte ihn aus seinen Träumen gerissen, und so waren einige Mikrosekunden vergangen, bis er alle Kommunikations- und Reaktionseinheiten soweit koordiniert hatte, dass er sich ein Bild von der Lage verschaffen konnte. Zehntausende Nanosensoren spähten, tasteten, schnüffelten und lauschten, während sich die Kampfeinheiten in den Bereitstellungsräumen formierten und auf den Befehl zum Zuschlagen warteten. 


   Argos genoss das Pulsieren der Datenströme, die Vielfalt der Bilder und Informationen und vor allem das Bewusstsein realer Existenz. Das hier war keine Simulation, das spürte er mit dem untrüglichen Instinkt und der Erfahrung ungezählter Schlachten, kein virtuelles Gefecht mit imaginären Gegnern wie jene, zu denen ihn seine Schöpfer in den Phasen der Untätigkeit verurteilt hatten. Sie selbst waren verschwunden, doch das änderte nichts an der Tatsache, dass er den Mechanismen dieser »Träume« ausgeliefert blieb, zumindest solange, bis eine äußere Bedrohung auftauchte, die aktives Handeln erforderlich machte. 


   Von einer wirklichen Bedrohung konnte angesichts der Umstände zwar kaum die Rede sein, dennoch empfand Argos beinahe so etwas wie Dankbarkeit den Eindringlingen gegenüber, die sich in offenkundiger Verkennung der Situation der inneren Verteidigungszone näherten. 


   Es war nicht der Feind, davon hatte sich Argos sofort nach seinem »Erwachen« überzeugt. Die Eindringlinge verfügten weder über Energieschilde noch über individuelle Quarantänefelder zur Abwehr von Biowaffen. Im Grunde waren sie so hilf- und wehrlos wie frisch geschlüpfte Klon-Weißlinge, auch wenn sie Waffen trugen und sich in einer Art Gefechtsordnung bewegten. Den Gedanken an ein Ablenkungsmanöver verwarf Argos sofort wieder, nachdem er die Meldungen der Außensensoren abgeglichen und verifiziert hatte. Offenbar handelten die Eindringlinge tatsächlich ohne Unterstützung von außen. Daran änderte auch die Beobachtungsplattform nichts, die dem Trupp in relativ konstantem Abstand folgte. Im Falle eines Angriffs würde sie nicht einmal sich selbst helfen können, geschweige denn ihren Schutzbefohlenen… 


   Dennoch gab die Vorgehensweise der Eindringlinge Argos Rätsel auf. Woher kamen die Angreifer, und was hatten sie vor? Fest stand bislang nur, dass sie mit einem Fluggerät unbekannter Bauart im Niemandsland gelandet waren und über wenig militärische Erfahrung verfügten. Niemand, der mit den Gegebenheiten von Kalanos vertraut war, würde sich in einer derart leichtfertigen Weise einer geschützten Stadt nähern. 


   Die Schlussfolgerung, die sich Argos aufdrängte, widersprach allem, was er in seiner Ausbildung gelernt hatte, schlimmer noch, sie verstieß gegen das Gesetz. Das Gesetz stand über allem, denn es repräsentierte den Willen und die Überzeugungen seiner Schöpfer. Argos lag es fern, das Gesetz in Frage zu stellen, dennoch entschloss er sich, die Eliminierung der Eindringlinge wenigstens solange aufzuschieben, bis er die aus seiner Sicht unerlässlichen Informationen eingeholt hatte. Er aktivierte einen weiteren Aufklärungsschwarm ohne die Bereitschaft der Kampfeinheiten aufzuheben, schließlich hatte er nicht vor, die Sicherheit der Stadt zu gefährden. Den Vorwurf, dass seine eigenmächtige Vorgehensweise etwas mit dem Verschwinden seiner Schöpfer zu tun hatte, konnte er auf diese Weise jederzeit widerlegen… 


   Der Landungstrupp näherte sich mittlerweile dem Zentrum der toten Stadt. Der Pflanzenteppich war dicker geworden, und manchmal wussten sich die Männer keinen anderen Rat, als Schneisen in das widerspenstige Strauchwerk zu brennen, das ihnen den Weg versperrte. Das Gesträuch loderte kurz auf und zerfiel mit einem sanften Rascheln zu Staub. Die fensterlosen Gebäude links und rechts der Straße 


   – falls es sich überhaupt um eine Straße handelte, denn es gab keinerlei Hinweise auf Fahrzeuge – wurden höher – grün überwucherte Quader und Türme, die aus der Vogelperspektive wie riesige, von einem fanatischen Gärtner zurechtgestutzte Hecken aussahen, zwischen denen sich die winzigen Gestalten verloren wie Käfer in einem Labyrinth. Obwohl der Erkundungstrupp gut vorankam und die Kommunikation reibungslos funktionierte, vermochte sich Liza nicht zu entspannen. Mehr noch, ihr Unbehagen verstärkte sich mit jedem Gebäudekomplex, den die Männer passierten, und das sporadische Auflodern der Flammen jagte einen Adrenalinstoß nach dem anderen durch ihre Adern. 


   Irgendetwas sagte ihr, dass die Stadt etwas anderes war, als sie zu sein vorgab, dass sie etwas im Schilde führte, etwas, dem weder Niks Männer noch sie selbst gewachsen waren…


    


   Nach und nach trafen die Berichte der Aufklärungseinheiten ein. Sie offenbarten in erster Linie den unglaublichen Leichtsinn der Angreifer, deren Ausrüstung in keiner Weise gefechtstauglich war. Den Teams war es nicht nur gelungen, das Gewebe der Schutzanzüge zu durchdringen, sie waren sogar in die Körper der Fremden eingedrungen, ohne entdeckt und eliminiert zu werden. Die übermittelten Daten schienen Argos’ Arbeitshypothese zu bestätigen. Die Anatomie der Fremden ähnelte zwar der der Kalaniden, es gab aber auch signifikante Unterschiede. So schienen sie erstaunlicherweise über keinerlei Sensorik im Bereich höherfrequenter Schallwellen zu verfügen, was die Frage aufwarf, wie sie sich innerhalb geschlossener Räume orientierten. Auffällig war auch der niedrige Hämoglobingehalt ihres Blutes, der ihre körperliche und mentale Leistungsfähigkeit extrem beeinträchtigen musste. Offenbar waren sie physisch außerstande, selbst leichtere Hindernisse zu überwinden, anders ließ sich der ebenso überflüssige wie auffällige Waffeneinsatz gegen die harmlosen Sahl-Pflanzen kaum erklären. Wie mochte sie aussehen, die Heimatwelt dieser verweichlichten Geschöpfe? Das Gesetz verbot Fragen dieser Art, denn nach Ansicht seiner Schöpfer existierte kein vernunftbegabtes Leben außerhalb des Kalanos-Systems. Aber die Schöpfer waren vermutlich auch noch nie Wesen wie diesen begegnet… 


   An dieser Stelle musste Argos’ Konditionierung zwangsläufig in Konflikt mit den Schlussfolgerungen seiner Logikeinheiten geraten – ein Dilemma, das solange unausweichlich blieb, wie er sich nicht zu Entscheidung durchrang. Natürlich war Argos in erster Linie Soldat, ein hoch spezialisierter Befehlsempfänger mit fest definierten Aufgaben. Andererseits erforderte die Erfüllung dieser Aufgaben ein Höchstmaß an Kreativität und Anpassungsfähigkeit, insbesondere was technologische Entwicklungen betraf, und so war er schließlich selbst Teil einer sich zunehmend verselbstständigenden militärischen Evolution geworden. 


   Argos hatte die Stadt gegen das Trommelfeuer gigantischer Kampfroboter verteidigt, die Energieschläge fliegender Festungen abgewehrt und Schwärme von Combat-Käfern zurückgeschlagen. Er hatte Giftgaswolken neutralisiert und Generationen tödlicher Mikroben und Designerviren unschädlich gemacht, die der Feind in immer raffinierteren Verkleidungen gegen die Stadt ins Feld schickte. Und mit den Bedingungen des Kampfes hatte auch er sich verändert, vom digitalen Supercomputer, der eine ganze Bunkeretage belegte, über die verteilte Intelligenz eines pseudoneuronalen Netzwerks bis zu dem, was er heute war: ein körperlich kaum definierbares System autarker Nanoelemente, das einzig im Bereich der Fernkommunikation gewissen Konventionen unterworfen war. Argos unterstanden zwanzig Aufklärungsschwärme und bis zu zweihundert Kampfeinheiten, die in ihrer Größe und Schlagkraft konfigurierbar waren. 


   Wenn er jetzt den Befehl zum Angriff gab, würden die Körper der Eindringlinge innerhalb weniger Sekunden so leblos sein wie der verkohlte Pflanzenteppich zu ihren Füßen. Und weder ihre Auftraggeber noch die Beobachter auf dieser lächerlichen Schwebeplattform würden jemals erfahren, was sie getötet hatte. Im Grunde war dieser Befehl längst überfällig, dennoch zögerte Argos. Noch ahnten die Fremden nichts von der Existenz eines Verteidigungssystems. Warum sollte er diesen Vorteil aus der Hand geben, wenn sich vielleicht noch ganz andere Möglichkeiten ergaben? 


    


   »Langsamer!« befahl Nikolas Thornton. »Das da drüben müsste es sein.« 


   Sein Blick glitt noch einmal hinüber zum Bordmonitor, der das Vorrücken des Trupps aus Sicht der Überwachungskameras der Barke zeigte. Es gab nach wie vor keinerlei verdächtige Bewegungen. Wie auch, wenn der Planet seit mindestens zweihundert Standardjahren tot war? 


   Die Skizze, die ihm der Outbacker überlassen hatte, war zwar alles andere als maßstabsgetreu, dennoch war der Kommandant überzeugt, das richtige Gebäude gefunden zu haben. Es war ein gewaltiger Kubus von etwa dreißig Meter Kantenlänge mit einem stufenförmigen Sockel, der den Eindruck von Dominanz noch verstärkte, den das Bauwerk ausstrahlte. Der grüne Pflanzenteppich hatte auch dieses Gebäude komplett überwuchert, dennoch zog es die Blicke des Betrachters wie von selbst auf sich. 


   Es war ein öffentliches Gebäude, daran hatte Nik Thornton nicht den geringsten Zweifel. Bis jetzt sprach alles dafür, dass es sich tatsächlich um das Kunsthistorische Museum von Kalanos handelte, wie der Outbacker behauptet hatte. Wenn der Kerl auch sonst die Wahrheit gesagt hatte, dann würde ihnen dieser Ausflug ein Vermögen einbringen und zwar jedem von ihnen. 


   Sogar dir, Liza-Baby, dachte er mit einem Anflug von Großzügigkeit. Dennoch gab er sich nicht der Illusion hin, dass das Geld die Santini zugänglicher machen würde. Todsicher würde sie den Zaster einstreichen und dann auf Nimmerwiedersehen verschwinden. Ungefickt, wie er mit einer Spur Groll in Gedanken ergänzte. 


   Seine Stimme klang distanziert, als er die Verbindung zur Barke aktivierte: »Landungstrupp an Guardian. Zielobjekt liegt in knapp achtzig Meter Entfernung auf ein Uhr. Wir fahren so dicht wie möglich heran und versuchen dann den Einstieg.« 


   »Guardian an Landungstrupp.« Lizas Stimme klang nicht nur unpersönlich, sie war es auch. »Verstanden. Zielobjekt erfasst. Sonar und Bioscan negativ. Das Gebäude könnte dennoch gesichert sein.« 


   »Darum kümmern wir uns schon«, erwiderte der Kapitän betont forsch. »Wouters und McCain sind Experten, was gesicherte Gebäude anbetrifft. Halten Sie nur weiter die Augen offen, Engelchen, und lassen Sie uns unseren Job machen. Over and out.« 


   »Over and out«, bestätigte Liza Santini trocken und ließ die Sende-Taste los. Die Aufforderung, die sie auf Italienisch anfügte, war nicht unbedingt jugendfrei, half ihr aber, ihr inneres Gleichgewicht wieder zu finden. Es lohnte sich ohnehin nicht, sich über diesen Amateur aufzuregen. Ihr Job war es, den Männern den Rücken freizuhalten, und genau das würde sie tun. 


   Mit zusammengekniffenen Lippen beobachtete Liza, wie die Männer eine Schneise in das Grün der Treppe brannten und dann mit dem Aufstieg begannen. Wouters und sein Freund McCain bildeten die Vorhut und erreichten das Portal als Erste. Es bestand aus einem offensichtlich feuerfesten Material, das schwarz glänzend unter dem verbrannten Pflanzenteppich sichtbar wurde. Natürlich war das Tor verschlossen. Wouters zuckte mit den Schultern und tauschte einen Blick mit dem Kapitän, der zustimmend den Daumen hob. Dann befestigte er etwas an der Wand und ging zusammen mit den anderen in Deckung. Sekunden später schlug eine weiße Stichflamme hervor, gefolgt von einem dumpfen Knall, der ohne Echo verklang. Aus dem Loch, das die Explosion in die Wand gerissen hatte, quoll weißer Rauch. Etwas an der Art, wie sich die Qualmwolke bewegte, irritierte Liza, aber bevor sie sich über die Ursache klar werden konnte, hatte sie sich bereits aufgelöst. Zur Sicherheit scannte sie noch einmal das gesamte Umfeld, aber die Detektoren blieben stumm. 


   »Landungstrupp an Guardian«, klang es unternehmungslustig aus den Helmlautsprechern. »Zielobjekt liegt offen. Wir gehen jetzt rein!« 


   »Verstanden, Landungstrupp«, bestätigte Liza und wunderte sich über die Unsicherheit, die in ihrer Stimme mitschwang. Beinahe kleinlaut fügte sie hinzu: »Hernandez bleibt doch im Wagen, oder?« 


   Nun mach dir nicht gleich ins Hemd, Engelchen, dachte Nikolas Thornton amüsiert, blieb aber höflich: »Natürlich, Guardian. Wir müssen uns doch alle an die Regeln halten…« 


   Dann unterbrach er die Verbindung. 


   Als die Eindringlinge vor der »Halle der Zeiten« plötzlich ihr Tempo verminderten und schließlich ganz Halt machten, begriff Argos, was die Fremden hergeführt hatte. Und er empfand dabei den gleichen mit Verachtung gemischten Zorn wie ein in Ehren ergrauter Diener, der beobachtete, wie ein Trupp Landstreicher sich anschickte, das ihm anvertraute herrschaftliche Anwesen zu verwüsten. Allerdings beeinträchtigte dieser Zorn weder Argos’ analytische Fähigkeiten noch seine Entschlossenheit. Er hatte eine Entscheidung getroffen, die ebenso schmerzhaft war wie endgültig. 


   Es würde keine neuen Befehle geben. 


   Die Bewohner der Stadt bedurften seines Schutzes nicht länger. Es gab nichts mehr, dessen sie bedurften. Die Aufklärer hatten einen der geheimen Zugänge zum Bunkersystem gefunden – und die Gebeine derer, die darin Schutz gesucht hatten. Offenbar war es gegnerischen Einheiten seinerzeit gelungen, das Bunkersystem zu infiltrieren, während er, Argos, damit beschäftigt gewesen war, den Vernichtungsschlag gegen die letzte Bastion des Feindes zu koordinieren. Die Stadt war tot wie jede Stadt auf Kalanos, und es gab niemanden mehr, der seiner Dienste bedurfte. Hier. Das war die entscheidende Einschränkung. Und deshalb war es klug gewesen, die Fremden nicht zu töten. Noch nicht… 


   Es waren Plünderer, davon war Argos mittlerweile überzeugt, obwohl es ein wenig gedauert hatte, bis er den Begriff in den Archiven gefunden hatte. Allem Anschein nach hatten sie es auf Kunstwerke und andere Relikte der kalanidischen Kultur abgesehen. Er würde sie einstweilen nicht daran hindern, aber er würde dafür sorgen, dass sie noch etwas anderes mit nach Hause brachten als das, weswegen sie sich auf den Weg gemacht hatten… 


   Nikolas Thornton war ein ausgewiesener Fachmann, was kulturhistorische Artefakte anbetraf. Tausende Kunstwerke unterschiedlichster Herkunft waren durch seine Hände gegangen, und er schmeichelte sich, nicht nur Sammler und Händler zu sein, sondern vor allem ein passionierter Kunstliebhaber, den so schnell nichts überraschen konnte. 


   Dieser Fund aber stellte alles in den Schatten, was ihm selbst und der Crew der »Gipsy Queen« jemals untergekommen war. Hunderte Ausstellungsstücke auf mehreren Ebenen legten Zeugnis ab von dem Talent und der Kunstfertigkeit der Kalaniden, bei denen es sich offenbar um eine humanoide Spezies gehandelt hatte. Dafür sprachen zahlreiche Darstellungen und Skulpturen, deren offenkundige Menschenähnlichkeit nur durch die seltsamen Höcker oberhalb der Stirn relativiert wurde, die rudimentären Hörnern ähnelten. 


   Die Ausstellungsräume selbst lagen in vollkommener Dunkelheit, sodass die Männer auf ihre Helmscheinwerfer angewiesen waren. Dennoch hatte Thornton keinerlei Schwierigkeiten bei der Auswahl der für den Abtransport vorgesehenen Stücke. Jedes von ihnen war ein Vermögen wert. So dauerte es nicht lange, bis die mitgebrachten Flexfibercontainer randvoll gefüllt waren. Schweren Herzens erteilte der Kapitän den Befehl zum Rückzug. Es würde wohl ein wenig dauern, die Beute im Fahrzeug zu verstauen, aber sie würden zurückkommen, soviel war sicher…


    


   Der Pfeil traf David Carter wenige Sekunden, nachdem er ins Freie getreten war. Die doppelt geschliffene Metall-spitze durchdrang die Plastalhaut des Schutzanzugs, zerfetzte seine Halsschlagader und perforierte die Luftröhre. Mit einem erstickten Gurgeln fiel Carter vornüber. Er war bereits tot, als sein Körper auf der Treppe aufschlug, noch einige Meter weiterrutschte und schließlich reglos liegen blieb. Ein weiterer Pfeil streifte den Kapitän an der Schulter, richtete aber, außer einem Leck, den das System sofort abdichtete, keinen weiteren Schaden an. 


   Thornton reagierte erst, als Wouters und McCain bereits Deckung gesucht hatten und die Energiepacks ihrer Strahler leer feuerten. Eine orangefarbene Feuerzunge walzte das Dickicht auf einer Breite von gut zwanzig Metern nieder, während die Männer in geduckten Sprüngen treppab hasteten, der Sicherheit des gepanzerten Fahrzeugs entgegen. 


   »Guardian!« brüllte Thornton im Laufen ins Mikrofon. »Wir werden angegriffen! Wo bleibst du, verdammt noch mal?« 


   »Verstanden, Landungstrupp, kann Angreifer nicht lokalisieren.« Die Stimme der Frau klang angespannt, aber vollkommen beherrscht. »Sonar und Bioscan weiterhin negativ. Keine Zielansprache möglich. Die Videoanalyse läuft noch.« 


   »Carter ist tot!« schrie Thornton, außer sich vor Wut und Todesangst. »Wir brauchen Feuerschutz, du dämliche Fotze!« 


   »Ihr Befehl, Kapitän«, klang es kalt aus den Helmlautsprechern. Etwas blitzte gelb auf, dann riss eine gewaltige Druckwelle die Männer fast von den Füßen. Halb benommen von Lärm und Hitze hasteten sie mit ihren schweren Rucksäcken weiter, während seitlich und hinter ihnen weitere Plasmagranaten einschlugen und das gesamte Gelände in ein Flammenmeer verwandelten. 


   Natürlich war das Bombardement vollkommen sinnlos, daran hatte Liza nicht die geringsten Zweifel, aber der Befehl des Kapitäns war eindeutig gewesen. Schlimmer war, dass es sie davon abhielt, das Notwendige zu tun, nämlich herauszufinden, was Dave getötet hatte. Wenigstens hatte es keine weiteren Opfer gegeben. Die Männer hatten inzwischen den Transporter erreicht und waren dabei aufzusitzen. Offenbar wurden sie auch nicht verfolgt, was jedoch keineswegs bedeutete, dass sie in Sicherheit waren. Niemand war dort unten in Sicherheit. Ihr Gefühl hatte sie nicht getrogen… 


   Obwohl sich der Transporter mittlerweile in Bewegung gesetzt hatte und mit zunehmender Geschwindigkeit vom Ort des Geschehens entfernte, empfand Liza keinerlei Erleichterung. Sie ahnte, dass die Attacke, die Dave Carter das Leben gekostet hatte, nicht das Ende ihrer Schwierigkeiten war, sondern erst der Beginn. Etwas verbarg sich in den Kulissen der verlassenen Stadt, etwas, das ungleich gefährlicher war als ein paar mit Pfeil und Bogen bewaffnete Heckenschützen, die nach Ansicht der Ortungsgeräte der Barke noch nicht einmal real existierten. Aber wenn es keine Heckenschützen gab, wer hatte dann den tödlichen Pfeil abgeschossen? 


   »Landungstrupp an Guardian.« Kapitän Thorntons Stimme klang ein wenig verunsichert, als er fortfuhr: »Sie können das Sperrfeuer einstellen. Wir sind außerhalb der Gefahrenzone und bereits auf dem Rückweg zur Landefähre.« 


   Das sehe ich selbst, dachte Liza, während sie den Empfang bestätigte. Und was willst du wirklich? 


   Die Antwort ließ nicht lange auf sich warten: »Haben Sie inzwischen herausfinden können, wie das passieren konnte? Schließlich war das Gelände ja unter Beobachtung.« 


   »Noch nicht, Kapitän«, erwiderte die Frau, ohne auf den unausgesprochenen Vorwurf einzugehen. »Die Videoaufzeichnungen sind in Bearbeitung. Ohne Superzeitlupe und Zoom-Interpolation ist da wenig zu machen.« 


   »Dann kümmern Sie sich bitte darum, Guardian. Ich erwarte dann Ihren Bericht.« Einen Moment lang schien es, als wolle er noch etwas hinzufügen, aber dann erlosch das grüne Lämpchen auf dem Display. 


   Sie wollten sich doch nicht etwa entschuldigen, mon capitan, dachte Liza mit einer Spur Belustigung. Ihr Groll war längst verraucht. Thornton hatte die Nerven verloren, als es brenzlig wurde. So etwas kam vor, nicht nur bei Zivilisten. Viel schlimmer war, dass der Feind die Initiative übernommen hatte und sie noch immer nichts über ihn und seine Pläne wussten. Und er hatte Pläne, davon war Liza fest überzeugt, sonst wären Nik und seine Leute vermutlich längst nicht mehr am Leben… 


   Allerdings war sie dem Kapitän gegenüber nicht ganz offen gewesen, denn sie hatte sehr wohl einen Verdacht, was die Attacke auf Carter anbetraf. Ihre Theorie klang zwar abenteuerlich, war aber das Resultat einfacher Schlussfolgerungen. Wenn es einen Pfeil gab, aber weder Schützen noch Bogen, dann musste der Pfeil selbst über die Fähigkeit verfügen, sich mit der notwendigen Geschwindigkeit ins Ziel zu steuern. Wenn man diese Möglichkeit erst einmal zuließ, dann passte eine solche Waffe recht gut zu einem Angreifer, der seinen Gegner in Panik versetzen wollte, ohne selbst erkannt zu werden. 


   Dass die Attacke den gewünschten Erfolg gehabt hatte, stand außer Frage; was fehlte, war der Beweis. Auch ein technisch überlegener Gegner konnte keine Gegenstände aus dem Nichts erschaffen, oder etwa doch? 


   Ein Tonsignal zeigte an, dass der Bordrechner die Nachbearbeitung der Videosequenzen beendet hatte. Liza fuhr die Aufzeichnung bis zu dem Zeitpunkt zurück, an dem Carter das Gebäude verließ, und vergrößerte den entsprechenden Bildausschnitt. Eine Sekunde… nichts… zwei… Carter betrat die Treppe… drei Sekunden… vier – da: ein schmaler, dunkler Strich am linken Bildrand – der Pfeil! Augenblicke später hatte er bereits sein Ziel getroffen und trat an Carters Nacken wieder aus. Im Standbild markierte Liza die Pfeilspitze und fuhr dann im Einzelbildmodus zurück, bis der Pfeil den Bildrand erreichte. Eine zweite Markierung, und eine blinkende Linie signalisierte die Flugbahn. Danach schaltete Liza zurück in die Totale und verlängerte die Cursorlinie bis zum Bildrand. Der Rest war ein Kinderspiel. Sie musste nur noch ein Zoomfenster von der Größe des Pfeils entlang der Cursorlinie in Zeitlupe rückwärts laufen lassen, um zu erfahren, wo der Pfeil tatsächlich abgeschossen worden war. Gleich würde sie Gewissheit haben… Liza spürte, wie sich ihr Pulsschlag beschleunigte. Quälend langsam bewegte sich der Pfeil rückwärts und dann beobachtete sie etwas, das sie einen Moment lang an ihren Sinnen zweifeln ließ: Mit zunehmender Entfernung vom Ziel verlor der Pfeil an Substanz und Körperlichkeit, bis er zuletzt nicht mehr war als ein grauer, durchscheinender Nebelfleck, der sich rasch ganz auflöste! Um sicherzugehen, dass sie sich nicht getäuscht hatte, sah sich Liza die Sequenz noch ein halbes Dutzend Mal an, dann war kein Zweifel mehr möglich: David Carter war von einer Waffe getötet worden, die nach dem Willen ihres Schöpfers jede beliebige Form annehmen konnte, und, was vielleicht noch schlimmer war, gegen die es keinerlei Möglichkeit der Abwehr gab… 


   Sofort stand ein anderes Bild vor ihren Augen: die Rauchwolke, als Wouters den Eingang aufgesprengt hatte. Etwas daran hatte merkwürdig ausgesehen, als sich die Rauchschwaden nach der Explosion auflösten, beinahe so, als bewegten sie sich aus eigener Kraft… 


   In diesem Augenblick begriff Liza, dass es längst nicht mehr nur um die Sicherheit des Landungstrupps ging. Der Feind hätte die Männer längst töten können, wenn er sich davon einen Vorteil versprochen hätte. Doch vermutlich wollte er etwas anderes: ihr Schiff! Obwohl die Finte so primitiv gewesen war, dass er sich ihrer eigentlich schämen müsste, hatte sie den gewünschten Erfolg gehabt. Die Eindringlinge waren auf dem Weg zurück zu ihrem Landungsboot. Und sie waren längst nicht mehr allein… 


   Der einzig verbliebene Störfaktor war die Schwebeplattform, die nach wie vor Kontakt zum Landungstrupp hielt. Ihre Feuerkraft hatte Argos überrascht, auch wenn die offensichtlich auf gut Glück abgefeuerten Geschosse den involvierten Kampfeinheiten natürlich nicht gefährlich werden konnten. 


   Aber das Bombardement hatte ihn an früher erinnert, an Schlachten, bei denen sich der Himmel über der Stadt verdunkelt hatte, wenn die fliegenden Festungen angriffen. Was waren das für Zeiten gewesen… 


   Allein die Tatsache, dass ein Plündererschiff Waffen dieser Vernichtungskraft an Bord hatte, bestätigte ihn in seiner Entscheidung, Kalanos zu verlassen. Die Schöpfer hatten unrecht gehabt: Es gab Leben außerhalb des Kalanos-Systems, auch wenn es vergleichsweise primitiv war, und wahrscheinlich gab es auch bewaffnete Konflikte. Und er – Argos – würde bald ein gewichtiges Wort mitzureden haben, wenn es darum ging, wer als Sieger das Schlachtfeld verließ. Es würden echte Kämpfe sein, keine Träume oder Übungsszenarien, die nur die eigene Nutzlosigkeit kaschierten. Alles, was er dazu brauchte, war das Raumschiff der Fremden und die Informationen, die sich in seinen Datenbanken befanden. Die Besatzung selbst war nur nutzloser Ballast, dessen er sich entledigen würde, sobald er die Kontrolle übernommen hatte.


   Natürlich musste er damit rechnen, dass ein Teil der Besatzung an Bord des Schiffes zurückgeblieben war. Deshalb war es wichtig, dass der Landungstrupp äußerlich unversehrt zurückkehrte. Noch ahnten die Fremden nichts von seiner Anwesenheit, und das sollte nach Möglichkeit so bleiben. Das einzige Problem war die Schwebeplattform, deren Besatzung möglicherweise Verdacht geschöpft hatte. Er konnte sie natürlich abschießen lassen, was aber das Risiko in sich barg, dass der Angriff vom Mutterschiff aus beobachtet wurde. Sicherer und effektiver würde es sein, die Plattform zu infiltrieren, ohne dass die Besatzung Verdacht schöpfte. Rasch stellte Argos Verbindung zu den beiden Aufklärungsschwärmen her, die der Plattform folgten, und erteilte die notwendigen Instruktionen. Mit versteinerter Miene beobachtete Liza, wie der Transporter die Rampe zum Laderaum des Landungsbootes hinauf kroch und schließlich in der dunklen Öffnung verschwand. Natürlich könnte sie die Allcom-Verbindung aktivieren, um die Männer zu warnen, aber was sollte sie ihnen sagen? Fliegt nicht zum Schiff zurück, ihr seid ohnehin so gut wie tot? Sie würden ihr nicht glauben, natürlich nicht, selbst wenn sie ihnen das Video vorspielen würde. Was war das schon für ein Beweis? 


   Eine andere Alternative war, das Feuer zu eröffnen und das Landungsboot manövrierunfähig zu schießen. Das würde die Männer garantiert umbringen und sie selbst ihres einzigen Schutzes berauben – ihrer vermeintlichen Ahnungslosigkeit. Liza war überzeugt, dass der Feind das Fluggerät längst geortet hatte und es nur deshalb nicht angriff, weil er seine Tarnung aufrechterhalten wollte. Vermutlich ging er davon aus, dass ein Teil der Besatzung auf dem Mutterschiff zurückgeblieben war – was leider nicht den Tatsachen entsprach. 


   Die dritte Alternative war ihre unverzügliche Rückkehr zur »Gipsy Queen« und zwar so, dass sie noch vor der Landefähre dort eintraf. Nur war das aus rein technischen Gründen so gut wie unmöglich, da das Landungsboot über weitaus leistungsfähigere Triebwerke verfügte. Außerdem riskierte sie damit, dass der Feind misstrauisch wurde. 


    


   Während ihrer Ausbildung hatte man ihr beigebracht, dass es erstens keine hoffnungslosen Situationen gab (was den Schluss zuließ, dass ihre Ausbilder noch nie etwas mit dem Meceta II-System zu tun gehabt hatten), und zweitens, dass nichts zu tun auch eine Entscheidung war, und zwar die schlechteste. Sie musste etwas unternehmen… 


   Liza entschied sich für das Wettrennen und aktivierte die Allcom-Verbindung: »Guardian an Landungstrupp. Beobachtungsmission beendet. Erbitte Freigabe zum Rückflug.« 


   »Landungstrupp, verstanden.« Niks Stimme verriet gelinde Überraschung und völlige Ahnungslosigkeit. »Freigabe erteilt, Guardian. Wir sehen uns später.« 


   Bis später, wiederholte Liza in Gedanken, wo auch immer das sein wird… 


   Dann aktivierte sie die Startsequenz, doch es war bereits zu spät. Ein auf- und abschwellendes Alarmsignal erfüllte plötzlich die Kabine, und sämtliche Anzeigen erloschen. Allerdings nur für einen Augenblick, dann erschien ein grün leuchtender Balken auf dem Zentralmonitor, der im Sekundentakt kürzer wurde und schließlich seine Farbe in ein flammendes Rot änderte. Gleichzeitig geschah etwas mit der Luft um sie herum, sie schien an Substanz zu gewinnen und setzte jeder Bewegung zunehmenden Widerstand entgegen. Liza spürte, wie sich etwas Schweres auf ihren Brustkorb legte und sie zurückzwang in ihren Pilotensessel. Bald vermochte sie nur noch mühsam zu atmen und geriet in Panik. Rote Ringe tanzten vor ihren Augen, als sich die Geräuschkulisse um sie herum plötzlich veränderte. Das Alarmsignal wurde zu einem tiefen Vibrieren, das nicht nur Lizas Trommelfelle, sondern jede Zelle ihres Körpers in Schwingungen versetzte. In einem letzten verzweifelten Aufbäumen versuchte sie sich loszureißen, aber ihre Glieder gehorchten ihr nicht mehr. Sie konnte sie nicht einmal mehr spüren. Die farbigen Ringe vor ihren Augen pulsierten immer rascher im Rhythmus der allgegenwärtigen Vibrationen, bis sie endlich verschwammen und Liza das Bewusstsein verlor. Argos hatte sein erstes Ziel erreicht. 


   Das Schiff der Fremden stand unter seiner Kontrolle. Zwar würde es noch ein wenig dauern, bis er mit sämtlichen Funktionen vertraut war, doch es stand außer Frage, dass es von nun an ausschließlich seinem Willen gehorchen würde. 


   Von der ursprünglichen Besatzung war niemand mehr an Bord. Argos hatte die Fremden schmerzlos getötet, indem er die Blutzufuhr zu ihren Gehirnen blockieren ließ. Erst danach hatten die Multifunktionsroboter des Schiffes ihre sterblichen Hüllen über das Schleusensystem entsorgt. Schon bald würden sie in die Kalanos-Atmosphäre eintreten und wie Sternschnuppen verglühen – ein letzter leuchtender Gruß an seine alte Heimat. 


   Wahrscheinlich würde er – Argos – dann schon sehr weit weg sein. Unterwegs zu fremden Welten und Abenteuern, die den Traditionen von Kalanos und damit auch seinen Schöpfern Ehre machen würden. 


   Um die verschollene Schwebeplattform machte er sich wenig Sorgen. Wenn sie tatsächlich innerhalb einer Taktperiode aus dem Ortungsbereich der Aufklärer verschwunden war, dann hatte das kein biologisches Wesen an Bord überlebt. Wahrscheinlicher war, dass das Manöver Teil eines automatischen Selbstzerstörungsprogramms war. Doch selbst, wenn das Fluggerät gegen alle Wahrscheinlichkeit entkommen war, würden seine Warnungen niemandem nutzen. Wer verfügte schon über die Mittel und die militärische Erfahrung, sich ihm – Argos – in den Weg zu stellen? In gewisser Weise war der Gedanke sogar ausgesprochen verlockend, der Heimatwelt der Fremden einen Besuch abzustatten… 


   Doch zunächst musste er sein Raumschiff zu einem jener seltsamen »Einsprungpunkte« dirigieren, von denen aus er nach Auskunft des Schiffscomputers Hunderte anderer Orte erreichen konnte, die teilweise Dutzende von Lichtjahren entfernt lagen. Eine entsprechende Aufstellung lag Argos mittlerweile vor, und so musste er nur noch entscheiden, wo sein Weg zum Ruhm seinen Anfang nehmen würde… 


    


   Liza Santini erwachte in einem hellen, einfach eingerichteten Raum, der ihr auf seltsame Weise vertraut erschien. Das Bett, in dem sie lag, war bequem, und auf dem Nachttisch stand eine Vase mit frischen Blumen. 


   Krankenhaus war ihre erste Assoziation, als sie so weit zu sich gekommen war, dass sie in der Lage war, Einzelheiten ihrer Umgebung wahrzunehmen. Außer Bett und Nachttisch gab es noch einen schmalen Wandschrank sowie ein weiteres Tischchen mit einem einzigen Stuhl. Das Fenster war hinter einem Lamellenvorhang verborgen, sodass ihr der Blick nach draußen verwehrt blieb. 


   Es war ein Krankenzimmer, daran bestand nicht der geringste Zweifel, irritierend war in erster Linie die Tatsache, dass sie nicht die geringste Vorstellung hatte, wie sie hierher gekommen war. Wieder hergekommen war, korrekter ausgedrückt, denn sie war schon einmal hier gewesen – vor vielen Jahren… 


   Wenn sie sich richtig erinnerte, befand sich dieses Zimmer im zweiten Stock auf Station 8-2 des Brooke Allfor Medical Centers auf Gideon Base. Liza war nach einem Trainingsunfall eingeliefert worden und hatte mehrere Wochen gebraucht, um ein kompliziertes Schleuder-Trauma auszukurieren – genügend Zeit, um sich auch weniger wichtige Details ihrer damaligen Unterkunft einzuprägen. Eines dieser Details war ein spezielles Signet mit den Anfangsbuchstaben der Klinik BAMC, das zum Beispiel auch die klinikeigenen Blumenvasen zierte – wie diese hier. Und natürlich war es auch in die Patientensender eingraviert, mit denen man eine Serviceeinheit oder den diensthabenden Arzt rufen konnte. Auch Liza trug ein derartiges Gerät, wie ihr erst jetzt bewusst wurde. Jemand hatte es mit einer Schlaufe an ihrem rechten Handgelenk befestigt. 


   Irgendjemand muss doch Bescheid wissen, dachte Liza etwas besorgt ob der Tatsache, dass sie sich noch immer nicht erinnern konnte, und drückte die rote Ruftaste. 


   Nur ein paar Sekunden später klopfte es an die Tür, was Liza ausgesprochen rücksichtsvoll erschien. Sie versuchte, sich im Bett aufzurichten, was ihr mit ein wenig Überwindung auch gelang. Ihre Muskeln schmerzten wie nach einer etwas zu ausgiebigen Trainingseinheit, aber es schien in jedem Fall nichts Ernstes zu sein. 


   »Herein!« 


   Eine junge, äußerst attraktive Frau im weißen Kittel trat ein und bedachte Liza mit einem strahlenden Lächeln. Liza erkannte dieses Lächeln sofort und natürlich erkannte sie auch die Frau mit den blauen Augen und dem berühmten Das-bekommen-wir-schon-wieder-hin-Kindchen-Blick. Die Frau war Dr. Pamela Atkinson, von ihren Freunden »Pam« genannt, aus der HV-Serie »Sidon – Medical Space Center«, die Allnet allwöchentlich bis in die entferntesten Winkel der Föderation ausstrahlte. 


   Wer auch immer die Person war, die inzwischen näher getreten war und ihr verschwörerisch zublinzelte, sie war Teil eines Spiels, das Liza nicht einmal ansatzweise verstand, und genau das machte sie wütend. 


   »Was soll das Theater?«, fauchte sie die vorgebliche Ärztin an. »Sie sind weder Dr. Atkinson noch Anita Cruz, sonst würden Sie kaum das Risiko eingehen, sich von mir das Nasenbein brechen zu lassen.« 


   »Das ist richtig«, erwiderte die junge Frau mit einem entschuldigenden Lächeln. »Wir hatten allerdings gehofft, dass die von Ihnen wahrgenommene Person so etwas wie eine Sympathieträgerin darstellt. Nach unseren Erfahrungen sind vertraute Örtlichkeiten und Personen durchaus geeignet, den Heilungsprozess zu befördern und Panikreaktionen zu vermeiden. Offenbar haben Sie sich aber schneller erholt, als nach Lage der Dinge zu erwarten war.« 


   »Nach Lage welcher Dinge?«, erkundigte sich Liza mit mühsam unterdrücktem Groll. Sie mochte es nun einmal nicht, wenn man ihr etwas vorspielte, aus welchen Gründen auch immer. 


   »Wir nennen es ›humanoides Hyperraum-Syndrom‹«, erwiderte die Pseudo-Ärztin freundlich, »temporäre Amnesie, Muskelverspannungen und Desorientiertheit. In Ihrem Fall kommt noch eine kurzzeitige Hypoxie, also Sauerstoffmangel, infolge der Belastungen des Notstarts hinzu. Angesichts dieser Umstände ist Ihre körperliche Verfassung ausgezeichnet.« 


   Darauf kannst du wetten, Dr. Pam, dachte Liza gereizt und fragte sich, wie das sorgfältig gestylte Gesicht ihrer Kontrahentin nach ein paar wohlgezielten Faustschlägen aussehen würde. 


   »Problematisch erscheinen allerdings der erhöhte Spiegel an Stresshormonen sowie Ihre Neigung zu archaischen Gewaltvorstellungen«, fuhr die dunkelhaarige Frau fort und bedachte ihre Patientin mit einem verständnisvollen Lächeln. 


   Sie kann meine Gedanken lesen, stellte Liza ernüchtert fest, und plötzlich fügten sich die Teile des Puzzles zusammen: Nein, das hier war alles andere als eine gewöhnliche Klinik und schon gar nicht das Medizinische Zentrum auf Gideon Base. Allem Anschein nach befand sie sich auf einer Quarantänestation der Angels und die blauäugige Pam war eine ihrer Kommunikationseinheiten. Die Angels benutzten mit Vorliebe die Körper bekannter Persönlichkeiten, um mit Menschen oder Outbackern zu kommunizieren. Wie sie selbst aussahen – falls sie überhaupt irgendwie aussahen – wusste niemand. Der Kontakt zu humanoiden Lebensformen wurde entweder über KEs hergestellt oder gar nicht. Das erklärte zwar immer noch nicht, weshalb Liza hier war, aber sie musste wenigstens nicht mehr an ihrem Verstand zweifeln. 


   Allmählich kehrten Teile ihrer Erinnerung zurück, wenn auch nur in Bruchstücken und natürlich ohne jede Beziehung zu dem Ort, an dem sie sich jetzt befand. Sie war auf einer Beobachtungsmission gewesen, für die Nik Thornton sie angeheuert hatte… Meceta oder so ähnlich hatte das System geheißen… grün überwucherte Städte… und dann war etwas schiefgegangen. 


   »Wir mussten die Plattform zurückholen«, erklärte die attraktive Kommunikationseinheit in sachlichem Tonfall. »Normalerweise mischen wir uns nicht in die Angelegenheiten unserer Kunden, aber in diesem Fall blieb uns keine andere Wahl.« 


   »Wieso keine andere Wahl?« 


   »Eine Infektion«, erklärte die Pseudo-Ärztin, als handele es sich dabei tatsächlich um ein medizinisches Problem. »Elemente einer aggressiven Entität waren im Begriff, die Plattform zu infiltrieren, mit möglicherweise fatalen Folgen.« 


   »Für wen?« 


   »In erster Linie natürlich für Sie«, entgegnete die junge Frau mit ernster Miene. »Nach unserem Kenntnisstand spielen das Leben und die körperliche Unversehrtheit anderer Lebensformen für die besagte Entität allenfalls eine untergeordnete Rolle. Das ist unter anderem einer der Gründe, weshalb der entsprechende Raumsektor offiziell gesperrt ist. Es war mehr als leichtfertig von Ihnen und Ihren Freunden, dieses Gebot zu missachten.« 


   Liza spürte, wie ihr die Hitze ins Gesicht stieg. Sie erinnerte sich mittlerweile wieder sehr genau an die Diskussion über diesen Punkt. Sie hätte sich niemals überreden lassen dürfen… »Wissen Sie, was aus den anderen Besatzungsmitgliedern…« Sie brach ab und biss sich auf die Lippen. 


   »Nein«, stellte die KE mit einem bedauernden Schulterzucken fest. »Allerdings wissen wir definitiv, dass sich kein Mitglied der ursprünglichen Besatzung mehr an Bord befindet. Ihr Schiff stand unter Kontrolle besagter Entität, als es an einem der lokalen Portale registriert wurde.« 


   Es hat sie alle umgebracht, dachte Liza und spürte, wie sich etwas Kaltes in ihrer Magengrube ausbreitete. Und es wird nicht damit aufhören… 


   »Wohin ist es unterwegs?«, fragte sie nach einer Weile und wunderte sich über den heiseren Klang ihrer Stimme. 


   »Darüber sollten Sie sich keine Gedanken machen, Mrs. Santini«, erwiderte die Ärztin ruhig und strich ihr übers Haar. »Dieses Schiff wird nirgendwo ankommen.« 


   Nach Auskunft des Schiffscomputers befanden sie sich bereits im Anflug auf den nächstgelegenen Einsprungpunkt. Da es sich um kein im klassischen Sinne materielles Objekt handelte, entzog es sich den Ortungsmechanismen der Aufklärer, was Argos ein wenig nervös machte. Zwar konnte er ausschließen, dass ihm die in ihrer Struktur recht primitive Schiffsintelligenz den Gehorsam verweigerte, dennoch schätzte er es nicht sonderlich, sich auf Informationen aus zweiter Hand verlassen zu müssen. 


   Die Kalaniden hatten sich nie mit Raumfahrtprojekten beschäftigt, da Philosophie und Wissenschaft die Existenz extrakalanidischer Intelligenz ausschlossen. Außerdem band der Krieg seit vielen Jahrhunderten alle verfügbaren technologischen Ressourcen. Die Schöpfer hatten sich getäuscht, das wusste Argos jetzt, aber selbst einer Superintelligenz wie ihm war es unmöglich, einen hochkomplexen Vorgang wie den Hyperraumtransport auf Anhieb wissenschaftlich und technologisch nachzuvollziehen. Die Informationen, die ihm der Schiffscomputer geliefert hatte, ließen allerdings den Schluss zu, dass die Fremden die physikalischen Grundlagen des Verfahrens als gegeben hinnahmen und sich darauf beschränkten, es für ihre Zwecke anzuwenden. Grob vereinfacht ähnelten die Hyperraumtrassen einem Netz von Supraleitern, das das gesamte bekannte Universum durchzog. Anstelle von Elektronen beförderte dieses »Netz« jedoch makroskopische Strukturen, sofern diese beim Eintritt in das System bestimmte Bedingungen erfüllten. Dazu gehörte eine definierte Eintrittsgeschwindigkeit, die nicht unterschritten werden durfte, sowie eine spezielle Sendeeinheit, die beim Passieren des »Tores« einen Dirac-Impuls mit dem Code des Sprungschiffes und den Zielkoordinaten ausstrahlte. 


   Bei genauer Betrachtung bestand keinerlei Grund zur Beunruhigung. Das Schiff der Fremden hatte schon Hunderte derartiger Sprünge absolviert, ohne dass es jemals zu Unregelmäßigkeiten gekommen war. Nach Auskunft des Bordcomputers verbrachte das Schiff selbst nur wenige Zeiteinheiten im Hyperraum, wobei relativistische Effekte dafür sorgten, dass es für einen äußeren Betrachter in exakt dem Augenblick am Zielort eintraf, in dem es das »Tor« passiert hatte. 


   Argos hatte sich entschlossen, exakt jener Route zu folgen, die das Schiff auf dem Hinweg benutzt hatte. Er wollte nach Möglichkeit Aufsehen vermeiden, schließlich sollte sein »Gegenbesuch« eine Überraschung darstellen… 


   Der Dirac-Sender war programmiert, und Argos hatte die Koordinaten mehrfach kontrolliert. Als die »Gipsy Queen« die Beschleunigungsposition erreicht hatte, erteilte er den Befehl zum Zünden der Booster-Triebwerke. Das Schiff erbebte unter dem zusätzlichen Schub und jagte mit rasch ansteigender Geschwindigkeit dem Tor entgegen. Noch immer war nichts davon auf den Monitoren zu sehen, und das blieb auch so, bis sie es erreicht hatten und das Dröhnen der Triebwerke schlagartig verstummte. 


   Gleichzeitig erloschen die Sterne ringsum, und das Schiff trieb wie ein Schatten in Dunkelheit und Stille dahin. Die Datenströme, die Argos’ Bewusstsein bis zu diesem Zeitpunkt mit einer Fülle von Informationen und Bildern versorgt hatten, versiegten ohne Vorwarnung. Der Kontakt zu seinen Kommunikations- und Reaktionseinheiten brach ab, ebenso die Verbindung zu den Bordsystemen. Argos war blind, taub, gelähmt und allein. Doch schlimmer als der Verlust seiner Sinne und jeglicher Handlungsfähigkeit war die Erkenntnis, nein, die unumstößliche Gewissheit, dass dies seine Zukunft war – eine Zukunft, die keine Träume kannte und erst recht nicht die Gnade des Nichtseins… 


    


   Der Outbacker wartete in der gleichen Bar, in der Liza und Thornton ihn vor zwei Monaten zum ersten Mal getroffen hatten. Es hatte intensiver Recherchen bedurft, den Fischmenschen aufzuspüren, da sämtliche Unterlagen mit Thornton und der »Gipsy Queen« verschwunden waren. Zunächst hatte der Informant wenig Neigung gezeigt, sich überhaupt ein weiteres Mal mit ihnen zu treffen, bis Liza ihm in Thorntons Namen klargemacht hatte, dass er sehr viel Geld verlieren würde, wenn die Transaktion nicht auf direktem Wege abgewickelt würde. 


   Um sein Misstrauen zu zerstreuen, hatte sie in den vergangenen Tagen zahlreiche Kopien fingierter Unterlagen an ein anonymes Data-Center übermittelt. Der angebliche Veräußerungsgewinn lag mittlerweile in zweistelliger Millionenhöhe, wovon dem Informanten vertragsgemäß dreißig Prozent zustanden. Natürlich besaß Liza nicht einmal einen Bruchteil der fraglichen Summe, wohl aber einen Stapel ziemlich echt aussehender Bankzertifikate aus der Werkstatt der Sikhaner, die ihr noch einen Gefallen schuldeten. Die Kryptosiegel würden zwar keiner intensiveren Prüfung standhalten, aber das war auch nicht notwendig… 


   »Wo ist Kapitän Thornton?«, schnarrte der Fischmensch anstelle einer Begrüßung und starrte Liza feindselig entgegen. Er hatte ein halb geleertes Cocktailglas mit einer grau schimmernden Flüssigkeit vor sich stehen. »Mit F… Frauen mache ich keine Geschäfte.« 


   Über die Gründe für diese Abneigung mochte Liza ebenso wenig nachdenken wie über die Zusammensetzung seines Getränkes. 


   »Kapitän Thornton ist leider verhindert«, erwiderte sie statt dessen mit dem verbindlichsten Lächeln, das ihr zur Verfügung stand, und nahm ihre Sonnenbrille ab. »Er hat mich autorisiert, Ihnen die Zertifikate persönlich zu übergeben. Wenn Sie die Dokumente bitte prüfen und mir dann den Empfang bestätigen möchten?« 


   Sie nahm die Papiere aus der mitgebrachten Mappe und schob sie über den Tisch. 


   Der Fischmensch knurrte etwas Unverständliches und griff dann mit einer seltsam fließenden Bewegung nach den Dokumenten, um sie einer flüchtigen Prüfung zu unterziehen. Jede seiner Gesten drückte Verachtung und Überdruss aus. 


   »Ich soll Sie im Übrigen von Kapitän Thornton grüßen, und auch von den anderen Mitgliedern seiner Crew«, sagte Liza betont herzlich und öffnete die vor ihr liegende Mappe einen Spaltbreit. Was sie vorhatte, war ebenso verrückt wie gefährlich, aber sie hatte jeden Gedanken an das Risiko verdrängt. Sie dachte auch nicht an Pat O’Leary, den Jungen, der nicht einmal fünfundzwanzig Jahre alt geworden war, oder an Jimi Hernandez, der so hinreißend Mundharmonika spielen konnte. Es spielte keine Rolle mehr, aus welchen Gründen ihnen dieser Kretin die wichtigste Information über das Meceta II-System vorenthalten hatte. Tatsache war, er hatte es getan, und deshalb musste sie es zu Ende bringen. Jetzt.


   »Er freut sich im Übrigen, sie demnächst wieder zu sehen«, plauderte sie weiter, während die Finger ihrer rechten Hand die Mappe noch etwas weiter öffneten. 


   »Kein Interesse«, schnarrte der Fischmensch abweisend, aber Liza entging nicht, dass der schläfrige Ausdruck aus seinen Augen geschwunden war und sich seine Gestalt unmerklich straffte. 


   Dann ging alles sehr schnell. Ein Tentakelarm schnellte wie eine Peitsche nach vorn, um die Frau am Wurf zu hindern, aber es war zu spät. Die dünne Cenife-Scheibe, die Liza in der Mappe verborgen gehalten hatte, war bereits in der Luft. Sie durchtrennte den Hals des Outbackers mit einem singenden Geräusch, flog taumelnd weiter und blieb schließlich zitternd in einem Wandbalken stecken. Augenblicke später verlor sie ihre Struktur und zerfiel zu feinem Staub, der lautlos zu Boden rieselte. 


   Keiner der in der Nähe sitzenden Gäste schien etwas von dem Vorfall bemerkt zu haben. Von hektischer Gestik begleitete Auseinandersetzungen waren in dem von Tabakrauch, Musik und Gesprächsfetzen erfüllten Lokal eher die Regel als die Ausnahme, und jeder Gast tat gut daran, sich ausschließlich seinen eigenen Angelegenheiten zu widmen. 


   Und so kümmerte sich auch weiterhin niemand um den Fremden, der mit trüben Augen auf sein Cocktailglas starrte, bis ihn ein anderer Gast, der mit einer leicht bekleideten Dienstleisterin im Arm dem Ausgang zustrebte, zufällig anrempelte und dabei den winzigen Hautfetzen zerriss, der den Kopf des Fischmanns noch mit dem Rumpf verband. Etwas polterte schwer zu Boden, gefolgt von einem gellenden Schrei, der dem Vorfall dann doch noch die gebührende Aufmerksamkeit sicherte. 


   Aber da hatte die dunkelhaarige Frau mit der verspiegelten Sonnenbrille das Lokal längst verlassen. 
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